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nach den allgemeinen Vorſchriften über das Verbrechen der Tötung

oder der Rörperverletzung zu beſtrafen .

§ 208 . Hat der Zweikampf ohne Sekundanten ſtattgefunden , ſo

kann die verwirkte Strafe bis um die hälfte , jedoch nicht über 15 Jahre

erhöht werden .

§209 . Kartellträger , welche ernſtlich bemüht ſind , den Zwei⸗

kampf zu verhindern , Sekundanten , ſowie zum Zweikampf zugezogene

Zeugen , krzte und Wundärzte ſind ſtraflos .

§ 210 . Wer einen anderen zum Zweikampf mit einem dritten

abſichtlich , inſonderheit durch Bezeigung oder kndrohung von Ver⸗

achtung anreizt , wird , falls der Zweikampf ſtattgefunden hat , mit

Gefängnis nicht unter drei Monaten beſtraft .

Dieſe Strafbeſtimmungen ſind auch in das Militär —

ſtrafgeſetzbuch aufgenommen und gelten für die Offi —

ziere . Ganz allgemein klagt man über die Milde dieſer

vorſchriften gegenüber anderen Delikten , noch mehr aber

über die Tatſache , daß in den allermeiſten Fällen an eine

verurteilung ſich ſofort eine Begnadigung knüpft ; erſt

in den letzten Jahren trat eine kinderung ein , und Duellanten

wurden nicht mehr oder ganz ſelten begnadigt . Nicht un⸗

berechtigt aber iſt die Klage , daß die Staatsanwaltſchaft auf

Grund des §210 viel zu ſelten vorgeht ; hier hätte ſie eine

handhabe zur Bekämpfung des unſittlichen Duellzwanges .

2. Das Militärduell .

Von allen Geſellſchaftsſchichten ſteht keine ſo unter der

Zwangsvorſtellung , als ſei das Duell unentbehrlich , wie

das Offizierkorps — trotz der ſchon geſchilderten vielen

Bemühungen von Kirche und Staat , Seldherren und oberſten

Kriegsherren gegen das Militärduell . Schon Papſt Alexan⸗

der VII . ( 1655 —67 ) hatte den Satz verworfen , es könne

ein zum Duell herausgeforderter Soldat die Herausforde⸗

rung annehmen , damit er vor anderen nicht den Vor —



wurf der Feigheit auf ſich lade “ . Papſt Benedikt XIVV .

hat ſodann am 10 . November 1752 folgende „Sätze der

Zenſur und Verdammung für würdig erachtet :

1. Ein Soldat , welcher als feige , furchtſam , mutlos und

zum Militärdienſt untauglich gehalten würde , wenn er ein

Duell nicht anbiete oder annehme und infolgedeſſen ſeines

Dienſtes , wodurch er ſich und die Seinigen ernährt , verluſtig

würde , oder auf immer der hoffnung auf eine ihm gebüh⸗

rende und von ihm verdiente Beförderung ſich begeben

müßte , ſei von Schuld und Strafe frei , wenn er das Duell

anbiete oder annehme .

2. Ein Heerführer oder Militäroberer , welcher ein Duell

annimmt aus ſchwerer Furcht , ſeinen Ruf und ſein Amt

zu verlieren , verfällt nicht den kirchlichen Strafen , welche die

Kirche gegen die Duellanten verhängt hat . “

Die berühmteſten heerführer ( Tilly , Guſtav Adolf ,

Friedrich II . , Blücher , Gneiſenau , Wilhelm I . uſw . ) ver⸗

boten das Duell , angefangen von der Verhängung der

Codesſtrafe bis zur ſchlichten Entlaſſung ; kein bekannter

Feldherr hat das Duell anerkannt oder unter ſeinen Schutz

genommen ; wer auf dem Felde der Ehre gekämpft hatte ,

verachtete mit Kaiſer Joſeph II . „die Grundſätze derjenigen ,

welche den Zweikampf verteidigen , zu rechtfertigen ſuchen

und ſich mit kaltem Blute durchbohren “ .

In dieſem unermüdlichen Kampfe nahmen — wie wir

ſchon geſehen haben — auch die Fürſten aus dem hauſe

hohenzollern eine hervorragende Stellung ein ; erſt im

19 . Jahrhundert traten unter dem Einfluß franzöſiſcher

Gebräuche gewiſſe Schwankungen ein , die allein die Ent⸗

laſſung der drei Grafen SchmiſingRerſſenbrock , welche ſo

ungeheures Kufſehen erregte , durch folgendes Schreiben



ihres Regimentskommandeurs vom 26 . Mai 1864 ver⸗

ſtändlich machen : „ Ihrer Entlaſſung aus der Kgl . Preuß .

Urmee ging ein Konflikt vorher , der die drei Brüder dazu

führte , zu erklären , daß ſie , den Geboten ihrer Kirche fol —

gend , niemals an einem Duell ſich beteiligen werden , auch

ſtets einem Rameraden , der ſeine hilfe oder Unterſtützung

als Zeuge oder Sekundant beanſpruchte , dieſe verweigern

werden . Dem Grafen Kerſſenbrock iſt wiederholt vorgeſtellt
worden , daß eine ſolche Erklärung , unbeachtet aus welchen

Motiven ſie entſpringt , dem Zuſammenhang der Ramerad⸗

ſchaft , der auf gegenſeitiger hilfe und Unterſtützung zu

jeder Zeit ſich gründet , vollſtändig entgegen iſt und daß

ſein Verbleiben im Dienſt als Offizier unter dieſen Verhält⸗

niſſen eine Unmöglichkeit ſei . Da der Graf Kerſſenbrock

bei dieſen Erklärungen beharrt hat , ſo iſt offiziell Meldung

gemacht worden und der Graf Rerſſenbrock demgemäß durch

Ordre vom 12 . Mai d. J . gänzlich aus den Militärdienſte

entlaſſen worden . “ Zu einer ſolchen Haltung eines Offi⸗

ziers mit allen Konſequenzen gehört mehr Mut wie zur

HUnnahme eines Duelles .

Die preußiſchen Soldatenkönige waren ſtets Gegner des

Duells ; um dieſe zu bekämpfen , führten ſie am 3. Huguſt

1808 die Ehrengerichte ein ; am 15 . Auguſt 1828 wurden

dieſe auch für das Duell zuſtändig . Unter Rönig Friedrich

Wilhelm III . hat ſich folgender Rechtszuſtand entwickelt :

„Offizierkorps ſind verpflichtet , Streitigkeiten ihrer Ka⸗

meraden durch Zurechtweiſung zu ſchlichten . Nötigenfalls
können Beleidigungsſachen vor das Forum der Ehren⸗

gerichte gezogen werden . Iſt die Beleidigung von geringem

Belang , oder iſt die Sache überhaupt zu einer gütlichen

lHlusgleichung oder zu einer bloßen Zurechtweiſung angetan ,
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ſo muß das Offizierkorps die Sache ohne weitere beſondere

Förmlichkeiten ſchlichten . Iſt die Sache nicht zum gütlichen

Husgleiche geeignet , und läßt ſie ſich nicht auf dieſe Art

oder durch bloße Zurechtweiſung ſchlichten , ſo muß ein

förmliches Ehrengericht eingeleitet und in der Sache er —

kannt werden . Derjenige Offizier , welcher ſeinen Kame⸗

raden durch ſchwere Beleidigung vorſätzlich an ſeiner Ehre

kränkt , iſt mit Entfernung aus dem Offizierſtande zu be⸗

ſtrafen . Beſteht eine ſolche Ehrenkränkung in einer geringen

Beleidigung , ſo iſt der Beleidiger mit Entlaſſung aus dem

Dienſt zu belegen . Die von den Ehrengerichten gegen die

Beleidiger erkannte Strafe iſt für den ungebührlich Ge⸗

kränkten eine vollſtändige Genugtuung und muß als ſolche
überall anerkannt werden . “

Eine erſchöpfende Statiſtik über die Jahl der Duelle aus

jener Zeit gibt es nicht ; nach den Akten ſteht feſt , daß von

1817 bis 1829 20 Offiziere im Duell gefallen ſind ; nachdem
den Ehrengerichten die Entſcheidung in Injurienſachen ge⸗

geben worden war , haben vom Jahre 1852 bis 1842 nach
den klkten des Kriegsminiſters noch 40 Duelle ſtattgefunden .

Hußerdem fanden 8 Unteroffizierduelle ſtatt .

Im Jahre 1845 wurde dann die ſchon genannte Ra⸗

binettsordre erlaſſen , welche nach dem Gutachten des Ge —

nerals von der Goeben folgenden Rern hatte :

„ Unvermeidlich ſcheint der Zweikampf im allgemeinen

nur in zwei Fällen : a) bei Anſchuldigung der Feigheit

ohne genugtuende Ehrenerklärung des Beleidigers im

Frieden , b) bei tätlicher Behandlung der Perſon oder ihrer

moraliſchen Befleckung oder der ihrer Samilie , was jenem

gleich zu erachten iſt . In allen übrigen Fällen kann und

muß die Reparation auf einem anderen Wege gefunden
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werden ; denn auf die perſönliche klnſicht eines Rachedürſtigen

darf es nie ankommen . Obgleich es Tatſache iſt , daß ſog .

Raufer meiſt ſchlechte , und Perſonen die tapfer —

ſten und ausgezeichnetſten Soldaten waren , die ,

auf die Gefahr hin , verkannt zu werden , jeden

Zweikampf beharrlich verſagten , ſo iſt es doch auch

nicht zu leugnen , daß im allgemeinen ein würdiges und

feſtes Benehmen im Zweikampf im Frieden immer als ein

letztes Mittel erſcheint , um dem Offizier Gelegenheit zu

geben , auf dieſem Boden ſeine Ehre ( ſeine erſte und letzte

LCebensbedingung ) zu retten und dem Stande ſelbſt eine

würdige Haltung zu bewahren . “
Die Verordnung von 1843 mußte im Jahre 1874 eine

Neuredaktion erfahren , nachdem die Strafbeſtimmungen
über den Zweikampf in das Strafgeſetzbuch übergegangen

waren , weshalb der zweite Teil der Verordnung hinfällig

wurde . Don 1843 —1856 fanden 64 Offiziersduelle ſtatt

und von 1862 —1886 ſind im ganzen 560 Offiziere wegen

Zweikampfes beſtraft worden .

Das Jahr 1886 bedeutet einen Wendepunkt in der

Frage der Duellbekämpfung ; der Zentrumsabgeordnete

Reichensperger brachte nämlich am 26 . November 1886

den erſten Initiativantrag gegen den Zweikampf ein ; in

ſeinem erſten Teil ſprach er die Erwartung aus , „ daß die

verbündeten Regierungen den immer weiter um ſich

greifenden Duellweſen mit entſprechendem Nachdruck ſowohl

auf dem autoritativem Wege als auch durch diſziplinare

und ſtrafrechtliche Repreſſion entgegenwirken werden “ ;

der zweite Teil des Untrages ſollte einen neuen § 210a in

das Strafgeſetzbuchaufnehmen , wonach das ſog . „ ameri —

kaniſche Duell “ ( ein Selbſtmord auf Derabredung , ent⸗



ſchieden zwiſchen zwei Perſonen durch Los ) unter Strafe

geſtellt werden ſollte . Wenn auch an dieſem erſten größeren

verſtoß , wie leicht erklärlich , der ſofortige geſetzgeberiſche

Erfolg ſich nicht anknüpfte , ſo war doch die Ungelegenheit

aufs neue zur Debatte geſtellt und das öffentliche Gewiſſen

geweckt worden . Es war freilich auch Zeit hierfür , denn die

Duelle nahmen gewaltig zu , und die Duellanten traten

immer gewaltiger auf . Der Duellzwang erfuhr eine

Bereicherung durch das geradezu provokatoriſche Kuf —

treten einzelner , die keinen Offizier mehr zulaſſen wollten ,

der nicht Unhänger des Duells war , durch ein förmliches

Spionageſuſtem gegen die Mitglieder nichtſchlagender

Studentenverbindungen , wenn dieſe als Offizieraſpiranten

zur Wahl zum Reſerveoffizier ſich ſtellten . Gegen dieſes

CTreiben erließ Kaiſer Wilhelm II . folgende Rabinetts⸗

ordre am 16 . Juni 1895 : „ In einem Spezialfall iſt es zur

Kenntnis Seiner Majeſtät des Kaiſer und Rönigs gekommen ,

daß ein Reſerveoffizier in falſcher Auffaſſung einer Hus⸗

kunft , welche der Bezirkskommandeur von ihm über die

außerdienſtlichen uſw . Verhältniſſe eines zur Offizierwahl

zu ſtellenden Reſerveoffizieraſpiranten erbat , an letzteren

hierbei die Frage gerichtet , ob er auch bereit ſein würde ,

vorkommendenfalls mit der Waffe Genugtuung zu geben

oder zu fordern . Seine Majeſtät haben Sich bei dem hierüber

erſtatteten Vortrag dahin zu äußern geruht , daß Allerhöchſt⸗

dieſelben eine derartige , dem Vernehmen nach ſogar teil —

weiſe ſeitens der Bezirkskommandeure ſelbſt geſtellte

Frage als unzuläſſigbezeichnen müßten , daſie weder
in dem 847 der Heerordnung noch irgendwo ſonſt vor —

geſchrieben ſei . “ Es verdient warme Unerkennung , daß

dieſer Grundſatz aufgeſtellt worden iſt , leider muß jedoch



60 eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

feſtgeſtellt werden , daß bis in die jüngſte Zeit herein nicht
alle Bezirkskommandeure nach dieſer Vorſchrift verfahren
haben . Aber es war nun eine verbindliche Grundlage ge⸗
ſchaffen , um gegen ſolche Mißſtände aufzutreten . Die

Zentrumsfraktion des Reichstages ließ es ſich nun

ganz beſonders angelegen ſein , immer wieder auf eine Be⸗

ſeitigung des Duells im heere hinzuweiſen , ſei es durch
Interpellation ( 20. u. 21 . April 1896 , 15 . Januar 1906) ,
die an markante Duellfälle anknüpften , ſei es durch ſelb⸗
ſtändige Anträge ( 1896 , 1912 ) . Als dann in der Nacht
vom 11 . auf 12 . Oktober 1896 der Ceutnant von Brüſewitz
den Mechaniker Siegmann wegen einer kleinen Differenz
einfach niederſtach , da war die Erregung groß im Dolke .
Am 17 . November 1896 ſagte der Reichskanzler eine neue
Kabinettsordre zu , welche den Duellunfug auf ein

Mindeſtmaß beſchränken werde , eine Verſchärfung der ſtraf⸗
rechtlichen Beſtimmungen gegen den Zweikampf , der in
den Reihen des aktiven Offizierkorps immer mehr abnahm ;
denn auf 4000 Offiziere kamen drei Duelle im Jahre .

Am 1. Januar 1897 konnte die angekündigte neue

Kabinettsordre KaiſerWilhelms II . publiziert werden ;

ſie war an den preußiſchen Kriegsminiſter gerichtet und hat
folgenden Wortlaut :

„ Ich laſſe dem Rriegsminiſterium beifolgend die heute
von Mir vollzogene Beſtimmung zur Ergänzung der Ein⸗

führungsordre zu der Derordnung über die Ehrengerichte
der Offiziere im preußiſchen heere vom 2. Mai 1874 mit
dem Auftrage zugehen , ſolche der Armee mit dem Hinzu⸗
fügen bekannt zu machen , daß auch dieſe Beſtimmungen
den Offizieren durch die kommandeure öfters in
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